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1. Aria (Tenore) 5
Nur jedem das Seine
Do justice to all men

2. Recitativo (Basso) 9
Du bist, mein Gott
Thou art, my God

3. Aria (Basso) 10
Lass mein Herz die Münze sein
Let my heart my tribute be

4. Recitativo (Soprano, Alto) 14
Ich wollte dir, o Gott
To give to thee my heart

5. Aria (Soprano, Alto) 17
Nimm mich mir
Take thou me

6. Choral (Coro SATB) 22
Führ auch mein Herz und Sinn
Lead thou my heart and will
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Die Kantate Nur jedem das Seine zum 23. Sonntag nach
Trinitatis basiert auf dem für diesen Sonntag vorgesehenen
Text aus dem Kantatenjahrgang Evangelisches Andachts-
opffer, den der Weimarer Hofpoet Salomon Frank für das
Jahr 1715 verfasst hatte. Demnach wurde die Kantate am
24.11. dieses Jahres in der Weimarer Schlosskirche erstmals
aufgeführt.1 Der Text schließt sich eng an das Evangelium
des Sonntags (Matth. 22, 15–21) an; dort antwortet Jesus
auf die Fangfrage der Pharisäer, ob es recht sei, dem Kaiser
Steuern zu bezahlen, unter Hinweis auf des Kaisers Bild auf
der Münze mit dem bekannten Ausspruch „So gebet dem
Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist“. Hier
schließt Francks „Nur jedem das Seine“ an: „Muss Obrig-
keit haben Zoll, Steuer und Gaben“. Da aber alles Gut von
Gott kommt, soll das Herz Gottes Münze sein (Satz 2), auf
das Gott sein Bild prägen möge (Satz 3). Doch die Welt hält
das Herz gefangen (Satz 4), darum bittet der Christ, dass
Gott den Willen des Menschen in die Hand nehme, damit
schließlich Gottes Willen erfüllt werden möge (Satz 5:
„Nimm mich mir und meinem Willen, deinen Willen zu er-
füllen“). Hierauf folgt der Schlusschoral: „Führ auch mein
Herz und Sinn“.

Wie auch andere Kantaten des Jahres 1715 ist Nur jedem
das Seine ganz kammermusikalisch gehalten: Das Instru-
mentarium beschränkt sich neben dem Continuo auf ein
Streicherensemble, das für Satz 3 um ein zweites Violon-
cello erweitert wird. Dort bilden die beiden Violoncelli zu-
sammen mit Vokalbass und Continuo ein wohl in Bachs
Kantaten einzigartiges Bassquartett. Immer wieder wird
hier im Vokalbass das Hämmern nachgeahmt, mit dem die
neue Münze geprägt werden soll (Tonwiederholungen
und Oktavsprung). Nicht weniger ungewöhnlich ist das
folgende Rezitativ für Sopran und Tenor (Satz 4): Ein Rezi-
tativ, das über weite Strecken imitatorisch gearbeitet ist,
teils gar mit der Strenge eines Kanons; vielleicht ein Abbild
der Beharrlichkeit des Fleisches. Dieser ungewöhnliche
Satz mündet in ein bittendes Duett für Sopran und Alt, zu
dem die Streicher im Unisono den Choral „Meinen Jesum
lass ich nicht“ hinzufügen und damit die schon vom Re-
zitativ vorgegebene und in der Arie konsequent weiterge-
führte imitatorische Setzweise zusätzlich überhöhen.

Von dieser Weimarer Kantate Bachs ist nur die autographe
Partitur erhalten, nicht aber die Aufführungsstimmen. Die-
sem Umstand ist eine ganze Reihe von Problemen geschul-
det, von denen die nur fragmentarische Überlieferung des
Schlusschorals das augenfälligste ist: Der nach Satz 5 ver-
bleibende Platz reichte in der Partitur gerade aus für eine
bezifferte Basslinie, überschrieben „Chorale. simplice sty-
lo.“ Der Choraltext ist anhand des gedruckten Text Francks
zu identifizieren (wenn auch Franck nur die ersten beiden
Choralzeilen wiedergibt), die Melodie dazu zeitgenössi-
schen Choralbüchern zu entnehmen. Die Mittelstimmen
aber waren nur in den Stimmen enthalten und sind ver-
loren; sie wurden für unsere Ausgabe von Thomas Riegler
anhand der Bezifferung ergänzt. Doch der fehlende
Schlusschoral ist nicht das einzige Problem, bei dem wir
uns von den verschollenen Aufführungsstimmen Auf-

schlüsse erhoffen könnten. So weist die Partitur in Satz 4
und 5 nachträgliche Änderungen des Melodieverlaufes auf
(siehe den Kritischen Bericht); ohne die Stimmen ist es
nicht zu entscheiden, ob diese Änderungen noch vor der
ersten Aufführung erfolgten oder erst für eine Wiederauf-
führung, möglicherweise in Leipzig. Eine solche Leipziger
Wiederaufführung ist möglich und wahrscheinlich, doch
auch sie lässt sich ohne die Stimmen nicht nachweisen.

In Satz 1 sollen offenbar beide Violoncelli den Continuo
mitspielen. Bach notierte dafür in der ersten Akkolade der
Partitur die Basslinie an zwei verschiedenen Stellen: Einmal
unterhalb der Viola als Bass des Streichersatzes und dann
noch einmal unterhalb der Singstimme als Continuo. Ab
der zweiten Akkolade hat Bach sich die Mühe erspart, je-
doch können wir davon ausgehen, dass der Bass zu Satz 1
in beiden Violoncello-Stimmen stand. Ob dies auch für die
anderen Sätze (außer Satz 3) gilt, ist nicht mehr zu ermit-
teln.

Eine erste kritische Ausgabe der Kantate erschien in Band
33 der alten Bach-Gesamtausgabe (BG), herausgegeben
von Franz Wüllner (Vorwort datiert auf 1887). Für die
Neue Bach-Ausgabe hat Andreas Glöckner diese Kantate
ediert (NBA I/26, erschienen 1994). Während die BG nur
den Bass von Satz 6 mitteilt, ist in der NBA auch die Cho-
ralmelodie enthalten. Eine erste Rekonstruktion des Cho-
ralsatzes erschien im Breitkopf-Klavierauszug, herausge-
geben von Bernhard Todt (1822–1907); ob er auch die Re-
konstruktion angefertigt hat, ist nicht bekannt.

Stuttgart, im April 2012 Uwe Wolf

Vorwort
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1 Siehe Klaus Hofmann, „Neue Überlegungen zu Bachs Weimarer Kan-
taten-Kalender“, in: Bach-Jahrbuch 1993, S. 9–29, hier S. 28.



The cantata Nur jedem das Seine for the 23rd Sunday
after Trinity is based on the text for this particular Sunday
from the Evangelisches Andachtsopffer, an annual cycle
of cantata texts written for the year 1715 by the Weimar
court poet Salomon Franck. Accordingly, the cantata was
first performed on 24 November of the same year in the
Weimar court church.1 The text is closely related to the
gospel for this Sunday (Matt. 22:15–21), in which Jesus
replies to the trick question of the Pharisees – whether it
is right to pay taxes to the emperor – by referring to the
emperor’s likeness on the coin and with the saying
“Render unto Caesar the things which are Caesar’s, and
unto God the things that are God’s.” Franck’s “Nur jedem
das Seine” follows on directly: “Muss Obrigkeit haben
Zoll, Steuer und Gaben.” Since, however, everything of
value comes from God, the heart should be the coin of
God (movement 2), on which God may stamp his likeness
(movement 3). As the heart is, regrettably, held prisoner
by the world (movement 4), the Christian prays that God
will take human will into his hand, so that God’s will may
ultimately be fulfilled (movement 5: “Nimm mich mir und
meinem Willen, deinen Willen zu erfüllen”). This is fol-
lowed by the final chorale “Führ auch mein Herz und
Sinn.”

Like the other cantatas written in the year 1715, Nur
jedem das Seine is composed as chamber music. Apart
from the continuo, the instrumental accompaniment is
limited to a string ensemble which is expanded to include
a second violoncello in movement 3: here, the two violon-
cellos together with the bass voice and the continuo form
a bass quartet which is probably unique in Bach’s can-
tatas. The bass voice repeatedly imitates the hammering
with which the new coins should be embossed (tone
repetitions and octave leaps). The following recitative
(movement 4) for soprano and tenor is no less unusual:
this recitative is distinguished by long passages of imita-
tion, at times even displaying the strictness of a canon –
perhaps these serve to illustrate the stubbornness of the
flesh. This unusual movement leads into a pleading duet
for soprano and alto which is accompanied by unisono
strings with the chorale melody “Meinen Jesum lass ich
nicht,” thus further heightening the imitational technique
already predetermined in the recitative and consistently
carried on throughout the aria.

This Weimar cantata of Bach’s survived only as an auto-
graph score; no performance parts are extant. This cir-
cumstance is the cause of a whole series of problems, of
which the fragmentary record of the final chorale is the
most obvious. At the end of movement 5, there was only
space in the score for a figured bass line superscribed with
the remark “Chorale. simplice stylo.” The chorale text is
found in Franck’s printed text (although Franck himself
prints only the first two lines of the chorale) and the
melody is taken from contemporary hymnals. The inner
voices, however, were only notated in the instrumental
parts and have been lost. For our edition, these have been
added by Thomas Riegler in accordance with the figuring.

The missing final chorale is, unfortunately, not the only
issue for which one could hope to find answers in the lost
performance parts: in movements 4 and 5, the score dis-
plays subsequent modifications of the melodic line (see
the Critical Report). Without the parts, it is impossible to
judge whether these alterations were effected before the
first performance or only for a repeat performance, possi-
bly in Leipzig. It is possible, and indeed likely, that such a
repeat performance took place in Leipzig, but without the
performance parts this cannot be proved.

In movement 1, it is clear that both violoncellos should
play the continuo line. In the first system of the score,
Bach indicates this by notating the bass line twice: once
below the viola as the bass of the string group and again
under the vocal part as continuo. From the second system
onwards, Bach did not take the trouble to do this; we can,
however, take for granted that the bass of movement 1
was notated in both violoncello parts. It is impossible to
ascertain whether this is true also of any of the other
movements (apart from movement 3).

A first critical edition of this cantata was published in vol-
ume 33 of the old “Bach Gesamtausgabe” (BG), edited
by Franz Wüllner (the foreword is dated 1887). Andreas
Glöckner edited this cantata for the “Neue Bach-
Ausgabe” (NBA I/26, published 1994). Whereas BG con-
tains only the bass line of movement 6, the NBA included
the chorale melody as well. A first reconstruction of the
chorale movement was published in the Breitkopf piano
reduction edited by Bernhard Todt (1822–1907); it is not
known whether he was also the author of the reconstruc-
tion.

Stuttgart, April 2012 Uwe Wolf
Translation: David Kosviner

Carus 31.1634

1 See Klaus Hofmann, “Neue Überlegungen zu Bachs Weimarer Kantat-
en-Kalender,” in: Bach-Jahrbuch 1993, pp. 9–29, here p. 28.

Foreword










































